
 
40 Jahre Lesbentagung in der Ev. Akademie Bad Boll 
 
Isabelle Demangeat, Französin, Jahrgang 1958, katholisch getauft, 
Germanistin und Romanistin, nie kirchlich angestellt, lebe seit 1981 
vorwiegend in Deutschland, zurzeit in Berlin. 
 
Eine Anfrage, dutzende Erinnerungen 
 
Als Irmgard Ehlers mich fragte, ob ich über die Bedeutung schreiben würde, 
die die Lesbentagungen in der Evangelischen Akademie für mich gehabt 
haben, fiel mir sofort die allererste Tagung im Martin-Niemöller-Haus in 
Arnoldshain (EKHN) vom 31. Januar bis 3. Februar 1985 ein1.  
Der offizielle Titel war:  
LEBENSFORMEN VON FRAUEN – FRAUEN UND SEXUALITÄT.  
Das Wort Lesbe durfte im öffentlichen Programm nicht erscheinen. Es war 
nur im persönlich adressierten Brief an die Teilnehmerinnen zu lesen. Die 
Präsenz oder Abwesenheit dieses Wortes blieb danach über Jahre 
Gegenstand heftiger Diskussionen. 
Die Leitung hatten Leonore Siegele-Wenschkewitz und Ute Wild 
übernommen. Heute würden wir « Allies /Allierte » sagen: Frauen, die in der 
Evangelischen Kirche angestellt waren und aus Solidarität mit ihren 
lesbischen Kolleginnen und anderen « Lesben im Umkreis Kirche » die 
Verantwortung der Veranstaltung übernahmen. 
Herta Leistner war als Teilnehmerin dabei, obwohl es klar war, dass sie mit 
Monika Barz und Ute Wild danach die Leitung der Tagungen in Bad Boll 
übernehmen würde.  
Ich erinnere diese Tagung als die « Generalprobe » oder der Test für die 
erste Tagung, die 3 Monate später in Bad Boll stattfand. 
Es sollte getestet werden, wie die Landeskirchen reagieren, und ob sie gar 
Verbote verhängen würden. Es ging auch darum zu verstehen, was es für 
Frauen bedeuten würde, die von ihrer Stelle in der Kirche abhängig waren 
oder für die der Glaube existenziell war, mit anderen Lesben zusammen zu 
sein, zu diskutieren, zu lernen, zu feiern.  
 
Was erinnere ich? Was davon ist hier von Wichtigkeit?  

 
1 Ich schreibe, das woran ich mich erinnere, ohne den Anspruch der absoluten Wahrheit zu erhe-
ben! Sollten Leserinnen andere oder ergänzende Erinnerungen haben, wäre ich dankbar, sie zu 
erfahren.  



 
Entscheidend soll hier sein, dass diese Erfahrungen nicht nur für die 
persönliche Biografie, sondern auch für die Weiterentwicklung in und 
außerhalb der Kirchen von Bedeutung sein könnten. 
 
Die Teilnahme war sehr aufregend! Ich war dort mit meiner Partnerin, die 
katholische Theologie in Würzburg studierte. Es war das erste Mal, dass wir 
als Paar offen in einer Gruppe auftraten. Wir kannten nur eine der anderen 
ca. 30 Frauen: eine evangelische Religionslehrerin – vielleicht noch im 
Referendariat. Für beide war das Risiko reell, als Lesben erkannt zu werden.  
 
Ich möchte aber die Freude nennen, die nicht nur Erinnerung ist, sondern 
auch noch in mir lebt. Nach der Aufregung kam eine tiefe, grundlegende 
Freude auf. Viel später lernte ich den Ausdruck « fundamental joy », wie 
Carmen Newhouse, Gründerin von Women Share2 das Gefühl der Lesben, 
die in ihrer Gemeinschaft zusammenlebten beschreibt. Die Freude, nicht nur 
ich selbst sein zu dürfen, sondern auch so gesehen zu werden, wie ich bin – 
die Freude daran, selbstverständlich bejaht zu werden: als Mensch, als Frau, 
als Lesbe, als Paar. 
 
Die Genauigkeit mit der die Örtlichkeit, der Tagungsraum sich in meine 
Erinnerung eingeprägt haben und jetzt beim Schreiben vor meinem inneren 
Auge schweben, bezeugen, wie wichtig diese Erlebnisse waren. Der Schritt, 
sich öffentlich ganz zu zeigen, war ein Schritt zu einem neuen Ausdruck 
meiner – unserer – selbst. Ein identitätsstiftender Schritt.  
 
Gemeinsame Schritte gehen wurde ein sehr tief gehendes und kontrovers 
diskutiertes Thema. Hier die Erzählung wie wir einen Bruch in der Gruppe –
knapp – vermeiden konnten!  
Als Tagungsmitwirkende war eine wunderbare amerikanische Theater 
Regisseurin dabei. (Leider weiß ich ihren Namen nicht mehr – möge sie mir 
verzeihen.) Wir haben mit ihr geprobt. Nach einer Zeit des Austausches über 
unsere Lebensgeschichten, lud sie uns ein, einen Ausdruck verbal und non 
verbal für unsere Identität als Lesbe zu finden und in der Gruppe 
darzustellen. Ich wurde zum dankbaren « Versuchskaninchen » vor allem, 

 
2 Women Share: Eine queere feministische Gemeinschaft im ländlichen Oregon. 1974 von 
Newhouse, Billie Miracle und Dian Wagner gegründet. 



weil es für viele Anderen oft kirchlich Angestellte noch schwieriger war, 
aufzustehen, « Ich bin Lesbe » (oder einen ähnlichen Satz) zu sagen und ihn 
buchstäblich mit Bewegungen zu ver-körpern. Mein Körper weiß noch, wie 
die Regisseurin mich bestärkt, beflügelt gar manchmal angetrieben hat, damit 
ich über meinen Schatten springen konnte.  
 
Im Laufe des ersten Tages kam die Idee auf, unsere Selbstbekenntnisse 
nicht nur in unserem Tagungsraum zu verkünden, sondern « in die Welt » zu 
gehen. Manche von uns wollten eine Demonstration machen. Gebäude und 
Gelände der Akademie sollten unser « öffentlicher Raum » sein. Eine sehr 
heftige Diskussion entfachte sich!  
Vereinfachend können die Positionen so zusammengefasst werden: 
Einerseits: es ist viel zu gefährlich und riskant für die eigene Existenz und 
andererseits: es ist widersprüchlich, über Sichtbarkeit und Rechte zu 
sprechen und sich in einem Raum zu verstecken. 
 
Nach dem Abendessen kamen wir wieder zusammen, um eine gemeinsame 
Lösung zu (er)finden.  
Letztendlich beschlossen wir, als Demo-Zug den Raum zu verlassen, uns 
aber im kreuzgangartigen Korridor vor unserem Raum zu ziehen, der zu 
anderen (leeren) Tagungsräumen führte. Die Widersprüche dieser 
« politischen Aktion » beschäftigen mich bis heute.  
Am nächsten Morgen war unsere Gruppe wieder eine fröhliche Truppe, die 
improvisierend und kreativ sich mit den verfügbaren Mitteln der Erstellung 
von bunten Plakaten widmete!  
 
Ich lernte aus der Diskussion, wie brennend die Situation von Lesben in der 
Kirche war (ist?) und es ließ mein Verständnis für die aus meiner Sicht sehr 
zaghafte Position vieler Teilnehmerinnen wachsen.  
 
Ich wusste es noch nicht, aber in den Jahren danach kamen für mich noch 
viele weitere, wichtige Lesbentagungen in Bad Boll für die ich dankbar bin. 
 


